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Abbildungsnachweise Umschlagseiten:


Vorder- und Rückseite:




Foto: Ventas Rumba (alter dt. Name: „Windauer Rummel“) in Kūldiga (dt. Goldingen/Lettland). Er gilt als breitester Wasserfall Europas. Foto mit freundlicher Genehmigung von Mārtiņš Eņģelis, Project Manager at Tourism Dept. - LIAA, Riga.





Vorderseite:




kl. Foto unten rechts: Riga 1936. Drei Freunde (rechts: Wolfgang v. Cube), auf einer Brücke über der Düna.





Rückseite oben:




Wappen der Familie v. Cube mit einem Auszug aus dem Adelsbrief.







Für


Angelika,


Wolfgang


und ihre Familien,


für meine Enkel und Urenkel


Mögen sie immer in Frieden leben!
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Angelika (mit einem Foto ihrer Mutter Frieda in der Hand), Johann Wolfgang und Wolfgang Sigismund v. Cube auf der Gartenbank in Langenhorn, am 30.09.2018. Foto: Thomas Wendt, im Sommer 2018. Bildbearbeitung: Ergänzung des Fotos von Frieda v. Cube durch Jan-Wilhelm Schulz.







DANK


Mein Dank gilt in erster Linie Herrn Johann Wolfgang v. Cube für seine Mühe, allen bei den Gesprächen Anwesenden das Erlebte aus seinem tadellosen Gedächtnis zu erzählen und anzuvertrauen, für die Geduld, kompliziertere Begebenheiten noch einmal geduldig zu veranschaulichen und Nachfragen verständnisvoll zu beantworten.


Angelika v. Cube danken wir dafür, dass sie sich mit der Bitte um die Erstellung der Biographie ihres Vaters an uns gewandt hat. Während und nach den Gesprächen war sie es, die uns sehr engagiert, interessiert und in unkomplizierter Weise unterstützt hat. Dafür an dieser Stelle ein großes Lob und ein herzliches Dankeschön an Angelika v. Cube.


Meinem Mann Thomas als Mitherausgeber zu danken und seine Begleitung bei den gesamten Arbeitsprozessen, die dieser Biographie zugrunde liegen, sowohl bei der Vorbereitung und Durchführung der Interviews, der Nachbereitung sowie der für diese Arbeit sehr aufwändigen Fotobearbeitung angemessen zu würdigen, ist fast nicht möglich. Die gesamte technische Begleitung übernimmt er außerdem, dazu die Umsetzung der Covergestaltung, die technische Vorbereitung und Übermittlung der sehr großen Datei an den Verlag u. v. m. Diese Mühe kann man kaum so in Worte fassen, dass es der unendlichen Arbeitsleistung gerecht wird, die er dafür in seiner Freizeit, im Urlaub und an den meisten Wochenenden der vergangenen eineinhalb Jahre auf sich genommen hat. Danke, Thomas!


Meiner lieben Freundin und ehemaligen Chefin, Frau Gislinde Sander (Sander PR), danke ich herzlich für ihre Vorschläge bei der Formulierung des Buchtitels und bei der gedanklichen Begleitung sowie für ihre immer positive und kompetente Unterstützung aller meiner/unserer persönlichen Projekte.


Herrn Friedrich Ernst v. Blanckenhagen und Herrn Dr. Nicolai v. Cube danke ich dafür, dass beide mir auf meinen Wunsch hin Fotos ihrer jeweiligen Familien und deren Ahnen zur Verfügung stellten. Über die äußerst hilfsbereite und reibungslose Kooperation habe ich mich sehr gefreut. In diesem Zusammenhang ist der großartige Familienzusammenhalt aller v. Cubes zu erwähnen, auch gegenüber Außenstehenden, die in irgendeiner Weise mit einer Bitte an eines der Familienmitglieder herantreten. Dieser höfliche und verbindliche Umgang miteinander hat die Fertigstellung dieser Biographie sehr erleichtert.




Vorwort


Als Angelika v. Cube sich im Mai 2018 bei mir meldete, wurde im Verlauf des Telefonats deutlich, wie sehr sie sich wünscht, dass das Leben ihres Vaters aufgeschrieben wird. Ihren Vater beschrieb sie als „open minded“. Wir verabredeten einen Termin für ein erstes Gespräch im Hause Wolfgang v. Cubes.


Uns begegnete ein freundlicher, adeliger Herr, der – wie sich bald herausstellte -, mit einem sehr guten Gedächtnis und einer Erzählgabe gesegnet ist, die es ihm ermöglichten, auch komplizierte Sachverhalte verständlich darzustellen. Und – Herr v. Cube sprach ruhig und langsam, das Ganze in vollständigen, druckreifen Sätzen. Die höhere Bildung an deutschen Schulen in Lettland und im Warthegau, auf die seine Eltern großen Wert legten, fiel bei ihm auf fruchtbaren Boden. Aufgrund widriger Umstände blieb ihm ein Hochschulstudium verwehrt, was - angesichts seiner vielseitigen Interessen und Begabungen - sehr schade war.


Er selbst äußerte sich zu dem Projekt, seine Lebensgeschichte aufschreiben zu lassen, wie folgt:


„Es ist irgendwo so: meine Tochter nötigt mich seit langem schon, meine Biographie zu schreiben. Aber ich hatte eine pflegebedürftige Frau. Sie war schon viele Jahre dement und die Woche über in der Tagespflege. Das letzte halbe Jahr war sie im Pflegeheim, in der Nähe meiner Tochter und das kostete viel Geld. Und insofern blieb für mich im Grunde nicht genug über, dass ich hier noch weiter wohnen und mir noch eine Hausangestellte leisten konnte. Meine Kinder haben dazu beigetragen, dass ich diesen Lebensstandard noch weiter halten kann.


Aber über den Umfang einer Biographie war ich anfangs durchaus nicht im Bilde, einmal, wie weit das zurückreicht, und zum anderen wie haarklein die einzelnen Situationen erfasst und beschrieben werden, da gibt es ja ein ‚von – bis‘.“


Die vielen Umzüge und Veränderungen, denen in der Zeit viele Deutsch-Balten ausgesetzt waren, stellen höchste Ansprüche an die Gedächtnisleistung. Dazu meinte Wolfgang v. Cube im Gespräch: „Ich habe Mühe, das alles auseinander zu halten.“ Mit Blick auf uns als Herausgeber, die die Texte in eine stimmige Form zu bringen haben, stellt er fest: „Sie haben es gehört, und dazu hat der Mensch zwei Ohren: eins rein - eins raus (lacht).“ Selbst etwas zu Papier zu bringen, fällt Herrn v. Cube inzwischen schwerer: „Wenn Sie meine Schrift nachher lesen können... Ich habe eine tatterige Hand, und die Buchstaben werden immer kleiner in der Zeile.“


Etwas unzufrieden ist Wolfgang v. Cube hin und wieder auch mit seinem Erinnerungsvermögen: „Es ist komisch – was vor 20, 30 Jahren war, ist alles präsent. Alles, was gestern war, ist weg.“


Sein Gedächtnis funktioniert jedoch einwandfrei. Das Durchblättern von Fotoalben förderte weitere Erinnerungen und Anekdoten zutage: „Das ist das, was mich im Grunde verwundert, dass diese Zeiten... wie oft im Jahr guckt man das Album durch? Aber die Grundsubstanz [im Kopf] ist total präsent, das kommt alles wieder aus dem ‚Computer‘ raus.“


Angelika v. Cube hat ihre eigene Motivation, die Lebensgeschichte ihres Vaters festzuhalten und ist voller Vorfreude, sie nun auch in Buchform vorliegen zu haben. Beim ersten Gespräch bestand ihre Hoffnung u. a. darin,


„dass noch ganz viel ausgegraben wird, und mich interessiert natürlich weniger, sage ich mal, die Geschichte, sondern eher die persönliche Geschichte: Großeltern, Heirat, Kinder und wie sie groß geworden sind, und wie das alles auch zwischen meinen Eltern, jetzt nicht nur die Großeltern, sondern bei meinen Eltern gewesen ist. Das ist so etwas, wo ich neugierig darauf bin, was ich auch gern festgehalten haben möchte. Und mein Vater ist, glaube ich, eher ein Zahlenmensch, der viele geschichtliche Daten niedergeschrieben hat, das ist mir zu ‚nüchtern‘. Ich hätte gern persönliche Geschichten über das Zwischenmenschliche und Berufliche.


Ich habe ja vieles schon zwei- oder dreimal gehört. Trotzdem kann ich es mir nicht merken. Aber wenn man das das erste Mal alles hört, das erschlägt einen förmlich.


Mein Vater kann das aber sehr anschaulich erzählen und so geradlinig. Nicht zwischendurch nochmal: Ach, das war doch nicht so, doch, das war ja dann so. Er sagt das so, wie es in seinem Kopf ist.“


Auf unsere Frage vor dem ersten Interview: „Wann passt es Ihnen zeitlich am besten für ein Gespräch? Wann sind Sie am fittesten?“, bekannte Wolfgang v. Cube: „Bis 9 Uhr frühstücke ich, und dann langweile ich mich. Im übrigen ist das Lesen des ‚Abendblattes‘ meine Hauptbeschäftigung.“


Die Bildung, die Wolfgang v. Cube in Lettland und später in Polen vorwiegend an deutschen Schulen mitbekommen hat, aber auch das tägliche Lesen des „Abendblattes“ hinterließen im Gespräch ihre Spuren. So beschreibt er die Tanzabende, die er mit seinen Brüdern und Freunden in den 1930er Jahren veranstaltete, als „do-it-yourself“. Die Ernte erledigte in den 1940er Jahren „unsere polnische Crew.“ Nach einer Verwundung sei er im Lazarett der „Newcomer“ gewesen, und in der Schule habe er zu den „Oldies“ gehört. Derartige Anglizismen, humorvoll und zum besseren Verständnis für Begebenheiten eingesetzt, die sich in den 1930er und 1940er Jahren zugetragen haben, bereichern die aufgeschriebenen Erzählungen.


Das vorliegende Text- und Fotomaterial wurde von uns vorwiegend abfotografiert. („Mitgeben oder Herausgeben kann ich es Ihnen nicht. Es ist irgendwo ein Misstrauen im Hinterkopf, dass das unbeschädigt zurückkommt.“)


Als in einer Trinkpause Gläser fehlten, holte Angelika v. Cube diese aus dem „Schwimmbad“. Auf Nachfrage, was es denn damit auf sich hätte, antwortete Wolfgang v. Cube: „Da haben Sie richtig gehört! (lacht) Na ja, ich bin 2009 aus dem Baum gefallen und habe mir dann die Hüfte gebrochen. Und seitdem schmeckte mir das Schwimmen nicht mehr. Aber das habe ich 30 Jahre genutzt.“


Diese und andere teils sehr persönliche Fragen wurden seitens Wolfgang v. Cube geduldig beantwortet. Für den Einblick in seine Welt und Denkweise gebührt ihm nicht nur unser Dank, sondern auch unser Respekt. Leider hat er das Erscheinen seiner Biographie nicht mehr erlebt. Er verstarb am 14. September 2019, im 95. Lebensjahr stehend.




Einleitung


Im Hinblick auf das Verhältnis zwischen der lettischen Bevölkerung und den Baltendeutschen erinnert sich Liselotte v. Stackelberg (geb. v. Aderkas), deren Familie in gutem Kontakt mit den v. Cubes stand, an folgendes:


„Vor dem Krieg sind Letten und Deutsche gut miteinander ausgekommen. Aber … das Leben [war] dann doch nicht ungetrübt und frei von Widersprüchen und Spannungen. Die Interessen kollidierten zwischen den einen, die die jüngst eroberte staatliche Unabhängigkeit festigen und sozial aufsteigen wollten, und den anderen, die ihre Deklassierung hatten hinnehmen müssen und die weitere Beschneidung ihrer Minderheitenrechte fürchteten. Zwischen jenen, die über Generationen hinweg die sozial Schwächeren gewesen waren und nun politisch das Sagen hatten, und den einstigen Herren, die immer noch Tradition und Etikette hochhielten, aber politisch weitgehend machtlos geworden waren.“1


Die Baltendeutschen hatten die deutsche Sprache und die deutsche Tradition in der Fremde genauso erhalten und bewahrt wie die Gemeinschaft der Familien untereinander. Auf Dauer hätte der Besuch der lettischen Schule nicht nur zu einer geringeren Bildung geführt, sondern auch zur „Aufweichung der deutschen Tradition[en]“.2
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Liselotte („Illo“) v. Stackelberg, geb. v. Aderkas, zusammen mit ehemaligen Mitschüler(inne)n am 25.09.1995 vor der Morassino-Grotte anlässlich des Schülertreffens im September 1995.





Nach der Enteignung der Deutschbalten, im Jahre 1922, waren alle Gutsbesitzer ähnlich verarmt. Trotzdem wurde großer Wert auf Bildung gelegt und mit allen Mitteln versucht, das Schulgeld und die Pensionskosten aufzubringen, weil die Kinder während der Schulzeit oftmals als „Gäste“ fern der Heimat unterkommen mussten, um in einer größeren, weiter entfernten Stadt zu einer deutschen Schule gehen zu können.


Die deutschen Schulen existierten in dieser Zeit auch nur noch mit finanzieller Hilfe aus dem Deutschen Reich.





1Liselotte v. Stackelberg, in: Hirsch: Entwurzelt, S. 72f.


2Stackelberg, in: Hirsch: Entwurzelt, S. 74.





II WIE ALLES BEGANN...


Es war Ende des Dreißigjährigen Krieges. Von da aus sind ziemlich lückenlos die Kirchenbücher erhalten, aber bis 1940 bei weitem nicht alle. Es sind viele zerstört worden und es war noch gar nicht so dicht besiedelt. Und nachher wurde es „entsiedelt“.


Sigismund Kube schrieb sich mit „K“ damals, die erste Generation schrieb sich mit „K“. Die 2. Generation, die studierte, war Theologe, und meinte, als Student dürfte er sich mit „C“ schreiben, und dann ist die Schreibweise mit „C“ beibehalten worden.


1791 ist die Familie in den Adelsstand erhoben worden.


1768 waren die Vorfahren aus dem Preußischen abgewandert, weil sie „Kriegsdienstverweigerer“ waren. Und damals regierte Friedrich II. oder „der Große“, der fleißig Kriege führte. Und das passte denen nicht, und das waren drei Geschwister, und die wanderten aus. Und der Christlieb - Johann Christlieb3 -, das war der Jüngste von denen. Deren älterer Bruder war Apotheker. Und Frauen hatten damals keinen Beruf. Die Schwester war zweimal verheiratet, hatte sich dann jedes Mal einen Bürgermeister gekrallt (lacht). Ist ja nicht verkehrt, aber, Gott, die Männer lebten alle damals nicht lange. - Aber die wanderten geschlossen aus.


Die waren zuerst im so genannten „Oberland“4. Dazu muss man die Aufteilung der baltischen Staaten kennen. Das ist etwa von Riga, südlich der Düna, bis an die russische Grenze, der schmale Keil zwischen Livland und Litauen. Und Litauen war katholisch, und das „Oberland“ war auch überwiegend katholisch. Und wenn sie dann ins Livländische rüber wechseln wollten, mussten sie eine Loyalitätserklärung ablegen. Auch diese Dinge sind erhalten heute. Und diese Listen - der Text - wurde nur einmal ausgelegt. Und da wurden hinten angeheftet alle die, die sich der Erklärung angeschlossen haben. Da gab es mehrere Stellen im Livländischen. Und das noch raus zu finden, das war zu schwierig, obgleich die alle erhalten sind. Man könnte sie finden, wenn man die Unterschrift erkennen kann. Das war ja noch handschriftlich alles, Schreibmaschinen gab es ja damals noch nicht, da hat ja keiner gewusst, wie man es schreiben soll. Alles ist handschriftlich. Na ja, die baltischen Staaten damals, überwiegend Estland und Lettland – Litauen zählt im Grunde nicht zu den baltischen Staaten aus unserer Sicht, die waren eher im Polnischen verhaftet -, und die ganzen Archive in Lettland sind in Deutsch, auch heute noch. Jetzt, in lettischer Zeit, wird natürlich Lettisch geschrieben. Übersetzt haben sie fast gar nichts. Und ich habe ja viel im Lettischen Staatsarchiv gesucht und alles in Deutsch gefunden. Und ich war an sich darauf aus, weil ich einer der Letzten noch bin, der Lettisch noch sprechen konnte und dachte: „Du musst diese Fähigkeit ausnutzen und das alles ausgraben, was noch zu finden ist.“ Das nur aus lettischer Zeit, das konnte ich mir selber übersetzen, da war das Wenigste auf Deutsch.


Das mit der „Kriegsdienstverweigerung“ ist die Unterstellung, das ist nicht belegt. Das ist aus verschiedenen Nachrichten und Briefen, die unter Umständen noch vorhanden sind, wo sie sich mal geäußert haben, dass sie damit nicht einverstanden sind, mit dem ganzen Kriegführen. Ja, ohne Grund verlässt man sein Land nicht und geht in die Fremde. Es ist wahrscheinlich, ja, deswegen ist es eine Unterstellung. Und das ist mutig gewesen von denen. Na ja, aber im Verbande sind wir stark (lacht): Und die Schwester, die hat den beiden Brüdern lange Zeit die Wirtschaft geführt. Das ist belegt. Der eine Bruder war ja Apotheker und versuchte erst, sich im Litauischen selbstständig zu machen, kriegte dort auch die Genehmigung, das schlug fehl. Mit Apotheken hatte man damals, im einfachen Volk, kaum… also da konnte man keine goldenen Früchte ernten. Das ist natürlich nicht überliefert.


Er hat im Litauischen eine Apotheke aufgemacht, und die ist dann pleite gegangen. Und da hat er im Oberland wieder eine Apotheke aufgemacht, und die hat floriert. Und die Bevölkerung im Baltikum – jetzt muss man die Unterscheidung zwischen Litauen und Estland-Lettland machen – war wesentlich weiter mit der Bildung, vor allen Dingen die deutsche Bevölkerung dort, ja?


Und die Länder, die sich das Baltikum nennen, sind ja im Grunde zwei: nur Lettland und Estland. Litauen zählt ja nicht mehr dazu. Heute zählt es dazu, aber es ist stark polnisch oder polnisch-russisch beeinflusst, und vor allen Dingen auch katholisch, während Lettland-Estland evangelisch ist. Und da liegen schon Grenzen dazwischen. Obgleich die Pastoren in Lettland, dazu zählen auch meine Vorfahren… der erste, der ins Baltikum von unserer Familie auswanderte, war Pastor. Ihm wird nachgesagt, er hätte aus Protest gegen Friedrich den Großen, das Land Preußen verlassen, weil er nicht zum Heeresdienst wollte – er war ja Pastor. Ob das der Grund war - wir wissen es nicht, wir können es nur aus Handlungen schließen, dass er sich deswegen so verhalten hat.





3Johann Christlieb v. Cube, * in Soldin am 26.1.1770, † Pastorat Tirsen am 13.6.1799. Stud.theol. In Frankfurt/Oder und Königsberg i. Pr., Pastor zu Kaltenbrunn, dann zu Tirsen und Wellan, Kr. Walk. Genealogisches Handbuch, Bd. VII, S. 118.


4„Das Oberland (Ostpreußen) ist eine historische Landschaft in Nordpolen. Es bildete im historischen Ostpreußen eine eigene Kulturlandschaft, die sich durch ihren Dialekt, ihre evangelische Konfession und ihre Geschichte von den Nachbargebieten unterschied.“ Wikipedia [Oberland (Ostpreußen)].




Der Adel an sich


Der Adel war ja was wert. Im Russischen wurde man ja automatisch ab einer bestimmten Beamtenstellung „von“ oder „Baron“. Und deswegen steht in vielen solcher genealogischen Sammlungen, russischer Adel ist nicht gleichwertig mit einem deutschen Adel. Das ist dann ein so genannter Beamtenadel.


Früher öffnete ein Adelstitel Türen. Ich habe mir auch viel Literatur darüber besorgt, unter anderem auch ein Verzeichnis der Adelsgepflogenheiten in den einzelnen Ländern. Das sind Unterschiede! Und deswegen gibt es im Russischen die Adelsmarschälle, und die wussten sehr genau zu unterscheiden zwischen russischem Dienstadel und dem Erbadel. Es hat sich aber gebessert.


Aber der preußische Adel, der liegt uns am nächsten, nicht der bayerische. Das ist ein Unterschied. Das hat mit Sicherheit auch mit Erziehung und Disziplin zu tun. Mit einer gewissen preußischen Coolness.




Der Adelsbrief


Den Adelsbrief, den habe ich. Das sind mehrere Fassungen. Es ist einmal die Entstehung. Mein Urahn war damals Pastor in Tirsen5, einer Gemeinde in Livland, wie von mir schon erwähnt. Zuerst wohnte er im so genannten Oberland, einem überwiegend litauisch-bewohnten Teil von Kurland. Und das gefiel ihm dort nicht. Er war auf der Suche nach einem Amt, wo er unter Deutschen und Gleichgesinnten predigen durfte. Deutsche Adelige aus seiner Nachbarschaft überredeten ihn dann zur Beantragung des Adelstitels: „Reich‘ ein Gesuch ein, beim Kaiser in Wien. Wir garantieren Dir, dass Du dann in Kürze in den Adelsstand erhoben wirst. Und da ist die ganze Vorgeschichte mit den Attestaten. Die mussten bezeugen, dass der Antragsteller, ein hoch geachteter Mann ist.


„Eure Kaiserliche-Königliche Majestät...“ Da steht Johann Friedrich Gustav. Also, das ist dann auch die Vorgeschichte dazu, das sind die Attestaten. Das waren dann baltische Adelige, die schon einen Titel hatten. Hier: Attestantum. Und deswegen macht das so einen großen Eindruck. Einmal macht das was her, zum anderen habe ich das in Wien beantragt. Dann wurde es mir zugeschickt. Natürlich in Kopie, denn die geben ihre Akten ja nicht raus. Das sind Kopien, in mehrfacher Ausfertigung. Man kann sie zwar lesen, aber das sind Abschriften von den Abschriften.


Ich habe Stammbäume geschrieben und die auf der vorletzten Seite mit einem Wappen verziert. Es hat einmal zweierlei Auffassungen gegeben: das Adelsdiplom als solches galt in den baltischen Staaten noch gar nicht als anerkennenswert, es sei denn, es wurde von einer Ritterschaft anerkannt.
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Johann Friedrich Gustav v. Cube (1782 – 1849), einer der Vorfahren Wolfgang v. Cubes aus der I. Linie. Foto: Privatarchiv Nicolai v. Cube





Man musste einen Antrag stellen, denn das Adelsdiplom datiert von 1791. Und 1822 wurde erst die Familie in eine Ritterschaft, damals der Oeselschen Ritterschaft, aufgenommen. Die Anerkennung der Adelsfamilien sprachen die Ritterschaften aus. Und zwar war das dann Ludwig Ferdinand, der Vizegouverneur von Livland war, der dann mit der Oeselschen Ritterschaft verhandelte. Diese lag bis 1821 dauernd im Streit um die Zugehörigkeit der Güter, die viermal geteilt waren, mal diesem gehörten, mal jenem gehörten, da gab es Streitigkeiten. Und damit beschäftigten sie das Landesgericht in Riga, als Dauerauftrag. Und Ludwig Ferdinand brachte das innerhalb einer Jahresfrist fertig, diese Streitigkeiten zu beenden und stellte dann den Antrag auf Aufnahme in die Oeselsche Ritterschaft und wurde Ende 1822 mit offenen Armen empfangen. Diese Streitigkeiten gingen um Grenzstreitigkeiten. Aber die v. Cubes haben da gar keinen Besitz inzwischen gehabt. Oesel gehörte zu Livland, nicht zu Estland, genau wie das südliche Estland, also Dorpat und so, zu Livland gehörte. Nur der nördliche Teil von Estland war estnisch. Aber die estnische Ritterschaft war auch überwiegend in deutschen Händen. Und Ludwig Ferdinand v. Cube brachte es fertig, die Streithähne zum Kleinbeigeben zu überreden. Innerhalb von Jahresfrist waren die ganzen Streitigkeiten auf Oesel beendet. Und er stellte dann den Antrag, in die Oeselsche Ritterschaft aufgenommen zu werden, und wurde postwendend aufgenommen.


Der Adelsbrief war dafür zunächst ein Grundpfeiler gewesen.
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Dr. jur. Johann Ludwig Ferdinand v. Cube (1788 – 1855).
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Auszug aus dem Adelsbrief: „Verleihen mithin gönnen und erlauben ihm Johann Christlieb Cube seinen ehelichen Leiberben und Nachkommen beiderley Geschlechts, absteigenden Stammes, dass sie vorbeschriebenes adeliche Wappen … gebrauchen können und mögen …





Hier steht: „Ad mandatum sac. Maiestates proprium“, gezeichnet Anton von Moritz. Das gehört zur Adelsverleihung dazu, und das ist eine Kopie aus dem Adelsarchiv in Wrisbergholzen. In dem Adelsbrief, der auch in meinem Besitz ist, werden die persönlichen Verhaltensweisen sehr eng beschrieben, ja? Erst mal die Vorgeschichte der ganzen Titelaufzählung, die allein eine Seite, fast mehr, einnehmen, bloß seine Titel alle aufzählt, als Habsburger, aber im Grunde ist diese Ära mit Napoleon beendet. An sich ist die Verleihung aus Wien gekommen. Deswegen auch von Franz II., Kaiser von Österreich, dem Habsburger Kaiser, dessen Büro das ausgesprochen hat.6
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„Abschrift von Abschrift“ der ersten Seite des Adelsdiploms. Diese Seite beinhaltet zunächst nur die Aufzählung aller Titel Leopolds II.
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Erst auf der dritten Seite ist vom zukünftigen Adeligen, „Unserem und der Kirche lieben getreuen Johann Christlieb v. Cube“ die Rede.





Na ja, das ist eine ganze Anrede vom österreichischen Kaiser, das ist eine ganze Seite mit seinen Titeln:


„Wir Leopold II., von Gottes Gnaden erwählter römischer Kaiser, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, König in Germanien zu Hungarn, Böheim, Dalmazien, Kroazien, Slavonien, Galitzien, Lodomerien und Jerusalem, Erzherzog zu Oesterreich, Herzog zu Burgund, zu Lothringen, zu Steyer, zu Kärnthen und Krain, Grossherzog zu Toskana, Grossfürst zu Siebenbürgen, Markgraf zu Mähren, Herzog zu Brabant, zu Limburg, zu Lützenburg und zu Geldern, zu Würtemberg, zu ober- und nieder-Schlesien, zu Mailand, zu Bantua, zu Parma, Plazonz, Guastalla, Auschwitz und Zator, zu Kalabrien, zu Bar, zu Montferrat und zu Teschen, Fürst zu Schwaben und zu Charleville, gefürchteter Graf zu Habsburg, zu Flandern, zu Tyrol, zu Hennegau, zu Kieburg, zu Goerz, und zu Gradiska, Markgraf des heiligen römischen Reichs, zu Burgau,“


… und so weiter. Unglaublich, ja? Eben ausgehendes 18. Jahrhundert. Die Habsburger - er war ja Habsburger - waren alle anhand ihrer Ämter oder - wie soll ich sagen - Funktionen im deutschen Adelsverband. So hatten sie einen gewissen Einfluss oder Einflussnahme, eine Möglichkeit in den einzelnen Verbänden. Aber das ging auch nur bis 1805. Die Adelserhebungen, die letzten, sind 1806 erfolgt, und dann hörte das auf. Das wurde durch Napoleon beendet. Die Adelsbriefe blieben gültig, und dazu waren sie alle nicht berechtigt, einmal ausgesprochene Erlasse zurückzunehmen.


Ich hatte Probleme, weil auf meiner Einbürgerungsurkunde das „von“ in Klammern gesetzt worden ist. Das war eine Spitze der Nazis gegen die Barone des Ostens, dass sie das „von“ anzweifelten. Und das fußt darauf, dass sie angeblich den Empfängern der Urkunden damals gesagt haben, es steht in Klammern, weil das „von“ verschiedene Ursprünge hat, und einige von denen erkennen wir nicht an, siehe den russischen Beamtenadel. Also, es war berechtigt, nur, in unserem Fall nicht.





5 Dabei handelt es sich um den zuvor schon erwähnten Pastor Johann Christlieb v. Cube, 1740-1799. Vgl. Genealogisches Handbuch der Baltischen Ritterschaften, Bd. VII, S. 118.


6 Der vorstehende Absatz bezieht sich auf den Adelsbrief der Familie v. Blanckenhagen. Dieser wurde der Familie vom damaligen Kaiser Franz II. verliehen, dem letzten Kaiser des Hl. Römischen Reiches deutscher Nationen. Sein Vorgänger war Leopold II. (von 1790 – 1792), der wiederum der Familie v. Cube den Adelstitel zugesprochen hat.




Der Familien-Stammbaum der v. Cubes


Den Stammbaum habe ich ja selber geschrieben. Die Farben bezeichnen die einzelnen Linien. Und ich sehe das jetzt als eine Zeichnung mit einem Krebsgeschwür und zwei, drei Metastasen. Ich hatte ja angefangen, mir das ausgerechnet, deswegen habe ich das alles auf einheitliche Kärtchen geschrieben, das auf dem Bogen eingetragen und dann nachher auseinander geschnitten und dann eine Schablone entwickelt, so dass sie alle gleich sind. Und dann kam ich mit den Kreisen hin. Nur, in dem Kreis, das war nach der Öffnung der Sowjetunion, da kam dann plötzlich ein Schwall von Verwandten mit auf den Plan, die ich einfach sonst nicht unterbringen konnte, ich musste dann die Stellung ändern, um das Doppelte. Das war dort, dort und dort [zeigt], so an sich, die Stammlinie, die erste Linie, das sind hier die Blauen. Und das alles, was zur so genannten ersten Linie gehört. Maximilian Emil August, das ist der Stammvater von der ersten Linie. Alles, was hier jetzt so hellblau ist. Hier sind wir vier Brüder und dann die Nachkommen. Und das ist, was später dazugekommen ist, und da – von hier bis dort –, die sind zum Teil in Russland geblieben. Und die haben so viele Nachkommen gezeugt, dass ich sie praktisch in der alten Stellung nicht unterbringen konnte. Deswegen habe ich auch den Standpunkt, den Urvater, etwas aus dem Grund raus gezogen, um die Kreise größer zu gestalten. Aber so ganz ist mir das nicht geglückt. Und natürlich mit diesen Ergänzungen, die jetzt erforderlich sind, kommt der Stammbaum auch durchaus an seine Grenzen. Deswegen sage ich – da kam dann die Öffnung zur Sowjetunion dazu, und dann kamen die ganzen v. Cubes, die in der Sowjetunion geblieben sind, und schon brachten sie die ganze Ordnung durcheinander.Ja, aber irgendwie dadurch, dass jetzt Verbindungslinien gezogen werden müssen, hat es an Übersichtsqualität verloren. Das ist die dritte Fassung. Ich habe jedes Mal drei Jahre Zeit. Alle drei Jahre findet in Höhnscheid das Familientreffen statt.




[image: ]


Schloss Höhnscheid. eine Aufnahme aus dem Jahre 2012. Foto: Uwe Horn-von Cube.





Der Stammbaum wird jetzt wieder auf die Reise gehen, denn im Oktober 2018 findet das Familientreffen wieder statt. Das ist ja auch Unterrichtsmittelpunkt. Dann heißt es: „Ja, Du heißt so und so. Du weißt, wer Deine Eltern sind. Such‘ mir das mal heraus! Und jetzt sagst Du mir, wie Du mit dem und mit dem zweiten, dritten Grades verwandt bist, und ob Du Vetter, Tante, Onkel bist.“
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